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a dem begrifflichen, ſondern vielmehr dem phantaſiemäßigen anſchauenden
Denken vorhält, E handelt 68 ſich für den liturgiſchen Schriftſteller offenbar

die Vereinigung von drei Dingen, nämlich dogmatiſcher Correctheit,
hiſtoriſcher Erudition und ſinnbildlicher Auffaſſung Es iſt allbekannt daß
der Verfaſſer des u Rede ſtehenden Erte dieſe Ausrüſtung vermöge
natürlicher Veranlagung, ſeiner Geſinnung und Errungener Bildung Iu hohem
Grade beſitzt Wir ern Aan gekrönte Preisſchrift über die unblutigen
Opfer des moſaiſchen Cultus, an das Buch über die Opfer des alten und

Bundes an liturgiſche Pſalmenerklärung, an die Herausgabe
der Kemptener Kirchenväter-Bibliothek wodurch en mi dem chriſtlichen ter
hum innig vertraut wurde endlich Aan ſerne vieljährige Lehrthätigkeit
liturgiſchem Boden. Er beſuchte noch die Volksſchule, als IM Anfange der
dreißiger Jahre Franz Xaver Schmid den rſten Verſuch Ener wiſſenſchaft—
lichen Auffaſſung der Liturgit machte. Seit Decennien IM dieſem Ge⸗
hiete arheitend und vollkommen heimiſch IN der geſammten einſchlägigen
Literatur, iſt ELr II der Lage, das unwandelbare Element der Liturgie mi
ſicherer Hand feſtzuhalten und darzuſtellen, die E zahlreichen hiſtoriſchen
Detailfragen von ihren erſten Spuren an Il Verlaufe der Zeiten quellen⸗
mäßig 3 verfolgen, zuletzt auf das, vas gegenwärtig liturgiſch 3u Recht
beſteht, einläßlich einzugehen, wobei der Beſitzſtand der Kirche durch den
Hin auf die Anſchauungen der Akatholiken Iu noch helleyes Lich

Vermöge der Beſchaffenheit des Gegenſtandes ut enner Unzahl
Detailfragen und vermöge der Verſchiedenheit der Individualitäten und ihrer
Bildung verſteht S ſich übrigens ſelbſt, daß M untergeordneten Dingen
die Antwort der Liturgiker nicht tumier dieſelbe ein ann und nicht
ſelten der enmen Wahrſcheinlichkeit elne andere NI die Seite geſtellt wird

Wir ſchließen mi enmem doppelten Wunſche Möge dieſes EL Inter
dem Clerus we Eul ES nach vorausgegangenem Studium vornehmlich auch
als Nachſchlagbuch mannigfachen Nutzen gewährt, weite Verbreitung finden
und möge der Verfaſſer Uuns Hald mit der ſpeciellen Liturgil erfreuen,
welcher bir berechtigt durch den allgemeinen Theil mit hochgeſpannten Er⸗
wartungen entgegenſehen.

Tiren Profeſſor Franz ble

.)ꝗI&ñs;s u und irche. Bilder und Skizzen von Dr ranz
Hettinger. au Deutſchland und Frankreich Zweite,
ſehr vermehrte Auflage. FreiburgeiNI reisgau. Herder. 1888 592
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leher dieſe ebenſo lieblichen als belehrenden „Reiſefrüchte“ des als

Apologeten rühmlich bekannten Verfaſſers hat ſich teſe Zeitſchrift ereits
IIU Jahrgang 1885, 867 ausgeſprochen. Das Erſcheinen der zweiten
Auflage iſt die robe des gefällten Urtheiles. In der —  hat gibt eS
nicht El angenehmere und feſſelndere Lectüre für Geiſtliche und 9e·
ldete Laien. Neu iſt m der zweiten Auflage das Capitel: „In  — 8  V
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Thal der fränkiſchen Saale“ (Se 396 —- 499) Der Verfaſſer führt un
In den wenig beſuchten peſſart, dieſe erle VN der Krone ayerns. Die
errliche Natur, geſchichtliche Ereigniſſe und liebliche agen ſchildert der
Verfaſſer mit poetiſchem Reize und kirchlich frommer Geſinnung. Q apolo

Belegegetiſche Talent des Verfaſſers ged ſich auf jeder Seite kund
afur anzuführen, thut die Wahl wehe. U heſten iſt Es, ſie im Buche
elbſt aufzuſuchen. Wir in überzeugt, daß jeder Leſer eS mit Befriedigung
aus der an legen und In ſeiner Bibliothek verwahren ird IG, die
Kirche iſt die Schöpferin unſerer Civiliſation; 0 ein neues Barbaren⸗
thum ber Europa hereinbrechen, ſie wird ſie hinüberretten mn eine beſſere
Zeit, denn die Kirche iſt die mächtigſte Macht; ſelbſt ihre Leidenstage
dienen nach Gottes Rathſchluß dazu, ihr neue Triumpfe 5  U bereiten
(gl. 491 und 499)

Krems an der Donau. Dr. Anton Kerſchbaumer.
uund Gotteserkenntniß. Von Dr. Arthur König,

ord Profeſſor An der kgl Univerſitä Breslau. Freiburg im Breisgau.
Herder, 1885 382 Preis M —3.— 1.86

Vorliegendes Werk zerfällt m zwei Abtheilungen, In deren erſter der
Verfaſſer theoretiſch unſere natürliche Gotteserkenntniß beſchreibt, In der
weiten dieſelbe praktiſ aus der Schöpfung 3u erheben. Die EY kleinere
Abtheilung erörter kurz Uund treffen Allgemeinheit, Tiefe, Sicherheit und
rſprung des Gottesglaubens Ei der Menſchheit. Die zweite größere Ab
theilung efaßt ſich mit dem eigentlichen Gegenſtande der Unterſuchung,
nämlich mit dem Beweiſe der Exiſtenz Gottes un Anlehnung an die fünf
Gottesargumente des hl Thomas Aquin. Mit beſonderer Vorliebe be
handelt der Verfaſſer das teleologiſche Argument, PTI widmet dieſem allein
mehr als 200 Seiten

In der Frage über Urſprung und Sicherheit der Gotteserkenntniß hat
der Verfaſſer auch paſſende Gelegenheit gefunden, den noötiſchen Syſtemen
der eingebornen Ideen, des Traditionalismus, des Ontologismus U.

gegenüberzutreten. Am geweſen Are hier auch eine ausführlichere
Würdigung, ja wir ſagen, eine Cultivirung des hiſtoriſchen Gottesargumentes.
In ezug auf den er dieſes Argumentes heilen Dtr nicht die Anſicht,
die der Verfaſſer und 10 ausſpricht, ſondern ſtimmen den Aus
führungen Heinrichs im ritten Bande ſeiner dogmatiſchen Theologie (ugl ins⸗
beſondere 195) hei. E den Er der einzelnen thomiſtiſchen Gottes⸗
beweiſe ſcheint der Verfaſſer richtig 3u denken, aber ſich nicht immer richtig
auszudrücken, denn nach Unſerer Anſicht kann nur un der Vorausſetzung
einer Verzichtleiſtung auf ſpeculative Entwicklung des direct In den einzelnen
Gottesbeweiſen gewonnenen Gottesbegriffes von einem „Angewieſenſein“ der
Gottesbeweiſe aufeinander die Cde ſein und „die Hinzunahme der Ergebniſſe
Aus den übrigen Beweiſen erforderlich“ genann werden 58, 13495
vohl aber kann nan ſchlechtweg agen, daß die Gottesbeweiſe aufeinander


